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Der vorliegende Sammelband geht auf eine Spey-
rer Tagung anlässlich des 900. Todestages Hein-
richs IV. vom 4. bis 6. Mai 2006 zurück. Im glei-
chen Jahr gab es eine ganze Reihe von wissen-
schaftlichen Unternehmungen, die ebenfalls der
Person Heinrichs IV. und seiner Zeit gewidmet wa-
ren.1 Die späte Salierzeit, das Zeitalter von Kir-
chenreform und sogenanntem Investiturstreit, hat
als Umbruchszeit, als Epoche tief greifenden ge-
sellschaftlichen und politischen Wandels das Inter-
esse der Forschung in den letzten Jahren verstärkt
auf sich gezogen.2 Die 2006 erschienene neue Bio-
grafie Heinrichs IV. legt den Fokus besonders auf
das Selbstverständnis des Saliers und die Herr-
schaftspraxis im Reich3, und Stefan Weinfurter hat
im gleichen Jahr mit dem Band ‚Canossa: Entzau-
berung der Welt’ eine essayistische Zusammenfas-
sung der neueren Forschung vorgelegt.4

Die Leitlinien von Weinfurters jüngeren For-
schungen lassen sich in den von ihm eingeführ-
ten und etablierten Begriffen der Ordnungsmodelle
und Ordnungskonfigurationen greifen. Diese Be-
griffe umfassen die Vorstellungen der Zeitgenos-
sen von rechter Ordnung ebenso wie die Wahrneh-
mung und Bewertung von Wandel. Um ‚gelebte
und gedachte Ordnung‘ geht es auch in dem zu be-
sprechenden Sammelband. Die achtzehn Beiträge
des Bandes sind dem Titel nach einer europäischen
Perspektive verpflichtet. Damit reiht sich der Band
ein in die Erforschung der europäischen Dimensi-
on des sogenannten Investiturstreits, in die Bewer-
tung von Ereignissen aus vergleichender Perspek-

1 So etwa die Tagung des Konstanzer Arbeitskreises 2006 zur
Persönlichkeit Heinrichs IV. und die große Ausstellung in Pa-
derborn über „Canossa. Die Erschütterung der Welt“.

2 Einen Querschnitt der Forschungsdiskussion um das spä-
te 11. und frühe 12. Jahrhundert als Zeit der Gegensät-
ze und Umbrüche bietet der anlässlich der Paderborner
Canossa-Ausstellung herausgebrachte Sammelband: Jarnut,
Jörg; Wemhoff, Matthias (Hrsg.), Vom Umbruch zur Erneue-
rung? Das 11. und beginnende 12. Jahrhundert – Positionen
der Forschung, München 2006.

3 Althoff, Gerd, Heinrich IV, Darmstadt 2006.
4 Weinfurter, Stefan, Canossa: Die Entzauberung der Welt,

München 2006.

tive; ein Blick, der oftmals lieb gewonnene natio-
nale Einschätzungen und Urteile revidieren kann.

Die Forschungskontroversen zum ‚Investitur-
streit’ stehen anders als in dem Paderborner Band
dabei nicht explizit im Mittelpunkt, sondern der
Blick wird auf die Zusammenhänge zwischen dem
Aufbruch zu einem neuen Europa und der Rol-
le des salischen Kaisertums sowie der europäi-
schen Monarchien in diesem Prozess gelenkt. Be-
rücksichtigung finden außer dem deutschen Reich
und Italien dabei auch Frankreich (Rolf Große),
England (Hanna Vollrath), Süditalien (Theo Bro-
ekmann), Polen und Ungarn (Jerzy Strzelczyk),
Skandinavien (Helmuth Kluger) sowie die Rand-
gebiete Europas, die in Kontakt mit der muslimi-
schen Welt standen (Nikolas Jaspert).

Einige Beiträge lassen sich zwar mit der Leitfra-
ge des Sammelbandes in Verbindung bringen, bie-
ten vielmehr aber hilfreiche Überblicke zu schon
bekannten Themen wie der Konfliktbeilegung in
spätsalischer Zeit (Gerd Althoff), neuen Konzep-
ten von Gemeinschaften an der Wende zum 12.
Jahrhundert (Alfred Haverkamp) oder den räum-
lichen Konzepten europäischer Monarchien (Cas-
par Ehlers). Es können hier nicht alle Beiträge be-
sprochen und gewürdigt werden. Daher werden
nur einige hervorgehoben, die sich mit den Fra-
gen nach zeitgenössischer Wahrnehmung und Be-
wertung unter europäischer Perspektive verpflich-
tet fühlen und neue Ergebnisse präsentieren.

Bernd Schneidmüller beginnt mit einem Beitrag
über die ‚europäisierten Salier‘. Diese unterschei-
den sich von den althergebrachten ‚gedeutschten‘
Saliern. Denn der neue, europäisierte Blick erfolgt
unter einer gewandelten Perspektive und bringt,
wie Schneidmüller deutlich zeigt, neue Ergebnis-
se und Relationen. Die Gefangennahme Pascha-
lis’ II. 1111 und das erpresste ‚Pravileg‘ etwa
wurden in ganz Europa mit Entsetzten aufgenom-
men und prägten das negative Bild des Herrschers
Heinrich V. nachhaltig. Der Gang nach Canos-
sa hingegen fand in der zeitgenössischen euro-
päischen Geschichtsschreibung kaum Erwähnung,
europaweit kann man wohl nur von einer einge-
schränkten Bedeutung sprechen. Schneidmüllers
Schlussfolgerung, dass die Quantität der Überlie-
ferung, nationale Sinnstiftung zurechtrückt, ist zu
unterstreichen. Die sich aufdrängende Frage, die
Bernd Schneidmüller an anderer Stelle verfolgt,
lautet: Welche Welt wurde eigentlich von Canos-
sa erschüttert? Die Welt des europäischen Mittel-
alters oder die Welt der nationalen deutschen Ge-
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schichtsschreibung?5

Schneidmüller benennt drei Forschungsfelder, de-
nen sich die Beiträge des Bandes mühelos zu-
ordnen lassen: 1. die Grenzen der Expansion, 2.
die Brüchigkeit universaler Ansprüche und 3. die
umstrittene Deutungshoheit zwischen Kaiser- und
Papsttum.

Die Beiträge des Bandes machen aus unter-
schiedlichen Perspektiven immer wieder deutlich,
dass das Papsttum aus dem Streit um die Deu-
tungshoheit als klarer Sieger hervorging und zur
allgemein anerkannten Ordnungsmacht in Euro-
pa aufstieg, während die salische Herrschaftskon-
zeption den gewandelten Anforderungen der Zeit
nicht standhalten konnte. Ernst-Dieter Hehl un-
tersucht die gedankliche Durchdringung und die
Kategorien des Konflikts zwischen Gregor VII.
und Heinrich IV. Er betont den universalen An-
spruch des Papsttums, zu dem auch die Abset-
zung Heinrichs IV. und der Anspruch, Treueide
lösen zu können, gehören. Eine gedankliche Wei-
terentwicklung der päpstlichen Ansprüche erfolgte
vor allem in Bezug auf die Größe des Königtums,
das Kaisertum spielte demgegenüber eine geringe-
re Rolle. Besonders die Trennung zwischen Amt
und Person, eine Gemeinsamkeit zwischen König-
tum und Bischofsamt, wirkte in den Königsvor-
stellungen der Zukunft weiter fort.

Wilfried Hartmann kann in seinem Beitrag zu
Autoritätenwechsel und Überzeugungsstrategien
in der späteren Salierzeit zeigen, dass der Um-
gang mit Autoritäten in kanonischen Rechtssamm-
lungen, das Sammeln, Ordnen und Hierarchisie-
ren auf kaiserlicher und päpstlicher Seite vom An-
spruch auf Wahrheit geleitet und geprägt wurde.
Einen neuartigen Ansatzpunkt stellte die Verwen-
dung von Beispielen aus der Geschichte dar, was
sich in besonders origineller Form bei dem kaiser-
freundlichen Petrus Crassus beobachten lässt. Aus
europäischer Perspektive gesehen nahm Deutsch-
land vor 1073 überhaupt nicht und nach 1085 nur
noch wenig an der in den Streitschriften geführ-
ten Kontroverse teil. Im 12. Jahrhundert schließ-
lich ist Deutschland kein Zentrum der frühscho-
lastischen Streitkultur mehr, während hier im 11.
und beginnenden 12. Jahrhundert innovative Auto-
ren und Kompilatoren wie Bernold von Konstanz
wirkten.

Ein hervorragendes Beispiel für die Verdeut-

5 Vgl. dazu Schneidmüller, Bernd, Canossa und der harte Tod
der Helden, in: Jarnut, Jörg; Wemhoff, Matthias (wie Anm.
2), S. 103-131.

lichung der Zusammenhänge von individuellen
Handlungsspielräumen und europäischen Struktu-
ren der Zeit bietet Elke Goez in ihrer Untersuchung
zu einem neuen Typ der europäischen Fürstin in
salischer Zeit. Ausgehend von dem Befund des ge-
wandelten fürstlichen Selbstverständnisses in der
späten Salierzeit wendet sie sich nun Fürstinnen
wie Mathilde von Tuszien, Adelheid von Turin
und den Welfinnen Kuniza und Judith zu. Frauen
wie Adelheid von Turin verkörperten gleichfalls
die neu entwickelten Leitbilder adligen Verhal-
tens: fromm, rechtgläubig und papsttreu. Die sehr
hoch zu bewertende Rolle der Fürstinnen wurde
entscheidend von ihnen selbst geprägt, die Hand-
lungsspielräume, die sich ihnen eröffneten, sind
aber deutlich vor dem Hintergrund familiärer Kri-
sen und der Instabilität des politischen Gefüges zu
sehen.

Stefan Weinfurter greift die anfangs von Bernd
Schneidmüller benannten Forschungsfelder in sei-
ner Zusammenfassung zum neuen Europa in sali-
scher Zeit auf. Das späte 11. und frühe 12. Jahr-
hundert ist für ihn die Epoche, in der die Weichen-
stellungen für eine neue Ordnung zu suchen sind.
Die Prinzipien und Kategorien der Ordnung, der
Normen und Werte änderten sich in grundlegen-
der Weise. Der Begriff ‚neues Europa‘ bleibe da-
bei diffus, das Bild der Andersartigkeit gegenüber
Ottonen und frühen Saliern leite den Blick.

Das neue Europa, wie es in den Beiträgen des
Bandes entworfen wird, ist vor allem durch die
Formierung und Abgrenzung Europas als kultu-
relle Einheit gekennzeichnet, wobei diese Einheit
auch in der Anerkennung des universalen Papst-
tums als Ordnungsmacht besteht. Der Band bie-
tet somit einen gelungenen Ausgangspunkt für
vergleichende Untersuchungen zu Wahrnehmun-
gen von Wandel und Umbrüchen im Europa des
11. und 12. Jahrhunderts; auch als Basis für die
Einbindung von konkurrierenden mediävistischen
Europa-Entwürfen, die nicht die Einheit des west-
lichen Abendlandes unter päpstlicher Leitung in
den Vordergrund stellen.
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